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Es war kein unbekanntes Terrain, das

Richard Wolff (AL) bei seinem Besuch

an der Bundesfeier in Oberengstrin-

gen betrat, die wie bereits 2018 am

Vorabend des 1. August stattfand. Im

Freibad Zwischen den Hölzern, auf

dessen Parkplatz das Fest über die

Bühne ging, verbrachte der heutige

Zürcher Stadtrat in seiner Jugend ei-

nen Teil seiner Freizeit. Denn von

1972 bis 1980 wohnte Wolff in Unter-

engstringen. «Ich war sehr oft in

Oberengstringen, weil ich hier Kolle-

gen hatte, die mit mir zusammen das

Gymnasium besuchten», sagte Wolff.

Viel Zeit habe er damals auch beim

Pingpong-Spielen unten in der Lim-

matau verbracht. «Das war auch ein

Ort, an dem man Mädchen kennen

lernte», so Wolff. Sein erster Schul-

schatz sei denn auch aus Obereng-

stringen gekommen.

Im Hauptteil seiner Rede – seiner

ersten 1.-August-Rede überhaupt –

ging es dann aber nicht mehr um sei-

ne Jugendjahre im Limmattal, son-

dern um die Schweiz und die Klima-

erwärmung. Im Grossen und Ganzen

würden die meisten von uns in guten

Verhältnissen leben, befand Wolff. Er

wisse aber auch, dass das nicht für alle

gelte. «Es gibt auch bei uns Arme,

Leute, die sich um ihre Zukunft Sor-

gen machen müssen», sagte Wolff im

voll besetzten Festzelt. Wir müssten

auch im eigenen Land alles unterneh-

men, damit auch bei uns alle gut und

menschenwürdig leben können.

Ein Land, das uns Gesundheit,
Sicherheit und Ausbildung bietet

«Trotzdem geht es der Schweiz als

Land, als Gesellschaft gut», so Wolff.

Er sage deshalb auch, dass er privile-

giert sei. «Privilegiert, weil ich in ei-

nem Land, in einer Zeit, in einer Ge-

sellschaft und in einer Familie gebo-

ren bin, die mir Gesundheit, Ausbil-

dung und Sicherheit geboten haben»,

sagte Wolff und fragte nun, was den-

noch besser funktionieren könnte.

Drei Themen machte Wolff aus,

die derzeit hohe Wellen schlagen wür-

den. Die Klimaerwärmung, das Ver-

hältnis der Schweiz zum Rest der Welt

sowie die Gleichberechtigung aller

Geschlechter. «Ich bleibe heute beim

Klima, dem Thema Nummer eins in

diesem Jahr», sagte er. Dass das Kli-

ma zu einem solchen Megathema

werde, sei noch vor kurzem undenk-

bar gewesen. «Doch seit diesem Jahr

gehen die Jugendlichen auf die Strasse

und verlangen, dass etwas passiert,

damit die Temperaturen auf der Welt

nicht noch weiter ansteigen. Sie fra-

gen die Erwachsenen und geben die

Antwort gleich selber. Wessen Klima?

Unser Klima. Wessen Zukunft? Unse-

re Zukunft. Und sie haben recht», so

Wolff. Er sei sicher, dass man diese

Klimaerwärmung ernst nehmen müs-

se, dass man alles unternehmen müs-

se, was möglich sei, um etwas zu än-

dern.

«Ich glaube sogar, dass wir ge-

scheiterweise beginnen sollten, das

Unmögliche zu denken. Das heisst,

dass wir beginnen, an Massnahmen

zu denken, von denen die meisten sa-

gen, das funktioniere nicht», sagte

Wolff. Wenn man sage, das gehe

nicht, dann kapituliere man. Das wäre

fatal. «Es muss sich etwas ändern»,

hielt Wolff fest. Dafür brauche es si-

cher neue Grundlagen, Gesetze oder

Verordnungen.

«Nur eine neue Verfassung

braucht es nicht. Diejenige, die wir

heute haben, reicht aus», sagte Wolff

und zitierte die Präambel der Bundes-

verfassung. «Schon bevor die eigentli-

che Verfassung beginnt, ist schon ge-

sagt, dass wir uns diese Verfassung

gegeben haben, weil wir Verantwor-

tung gegenüber der Schöpfung und

die Verantwortung gegenüber den

künftigen Generationen tragen wol-

len.» Damit sei schon gesagt, dass wir

der Umwelt und dem Klima Sorge tra-

gen wollen und müssen.

«Die Jugendlichen haben recht»
Der Stadtzürcher Tiefbauvorsteher Richard Wolff (AL) sprach in Oberengstringen über die Klimaerwärmung.

Sandro Zimmerli

Er sei sicher, dass man diese Klimaerwärmung ernst nehmen müsse, sagte der Zürcher Stadtrat Richard Wolff. Bild: zim

Thomas Vogel unterbrach extra seine

Ferien im Tessin, um in Uitikon die

1.-August-Rede zu halten. Im Ortsteil

Ringlikon auf dem Bauernhof von Bri-

gitte und Ernst Bosshard traf er volle

Festbänke an. Mitgebracht hatte der

FDP-Kantonsrat zwei Wünsche.

«Halten wir den Kompromiss

hoch», lautete sein erster Wunsch. Als

Politiker erfülle ihn «unser raffinier-

tes, geradezu geniales politisches Sys-

tem» mit Stolz. «Dieses System baut

darauf, dass man sich zusammenrau-

fen und eine Lösung für ein Problem

finden muss, indem alle massgeben-

den Kräfte in die Lösungsfindung mit-

einbezogen werden. Es funktioniert

nur, wenn wir es weiterhin schaffen,

aufeinander zuzugehen», sagte der

Effretiker.

«Der Rütlischwur war der erste
schweizerische Kompromiss»

Der Jurist fuhr fort: «Was der Legende

nach am 1. August 1291 auf dem Rütli

passiert und im Bundesbrief besiegelt

worden ist, war ja rechtsgeschichtlich

betrachtet nicht die Gründung der

Eidgenossenschaft, sondern der Ab-

schluss eines sogenannten Landfrie-

dens.» Die zerstrittenen Familien und

Sippen hätten beschlossen, sich zu-

sammenzutun und sich gegen Dritte

zu wehren, sich gegenseitig nicht

mehr zu bekämpfen, sondern die Ge-

gend zu befrieden. Friedliches Zu-

sammenleben und bäuerliches Pros-

perieren sei das Ziel gewesen. «Dafür

waren alle Seiten bereit, gewisse terri-

toriale Abstriche zu machen und auf

erhobene Ansprüche oder auch Blut-

rache zu verzichten. Der Rütlischwur

war demnach der erste schweizeri-

sche Kompromiss.»

Eine klare Meinung und die Be-

reitschaft zum Kompromiss stünden

nicht im Widerspruch zueinander.

«Im Gegenteil: Nur wer genau weiss,

was er im Maximalfall möchte, kann

einen sinnvollen Kompromiss einge-

hen, um das unter den gegebenen

Umständen Optimalste zu erzielen.

Nicht umsonst sagt der Volksmund:

‹Das Beste ist der grösste Feind des

Guten.›» Es werde immer schwieriger

den Fünfer und das Weggli zu haben.

«Genau deshalb wird der gute alte

Kompromiss wieder zunehmend an

Bedeutung gewinnen», sagte Vogel.

«Je mehr Menschen, desto grösser
wird das Konfliktpotential»

Als eine grosse Herausforderung, die

es zu meistern gelte, erwähnte Vogel

das Bevölkerungswachstum. «Je mehr

Menschen auf immer gleichbleiben-

dem Raum zusammenleben müssen,

desto grösser wird das Konfliktpoten-

tial.» Vogel warnte: «Die räumliche

Enge birgt die Gefahr in sich, eine

geistige Enge zu provozieren.»

Dieser Kleinkariertheit tritt Vogel

entschieden entgegen. «Lassen wir es

nicht zu, dass wir engstirniger und in-

toleranter werden. Bleiben wir positiv,

optimistisch, konstruktiv und offen.

Dann wird es so gut bleiben, wie es

bisher gewesen ist», sagte Vogel zum

Schluss. «Dass es uns in der Schweiz

extrem gut geht, zeigt allein schon Ih-

re heutige Anwesenheit. Sie zeigen

Zugehörigkeit und Verbundenheit zu

unserem Gemeinwesen. Und dafür

bin ich Ihnen dankbar», hatte Vogel

zuvor in seiner Rede gesagt.

Begleitet von der Harmonie Bir-

mensdorf sang die Festgemeinde die

Nationalhymne, ehe sie verköstigt

wurde und mit dem gemeindeeigenen

Gätterewy auf eine gelungene

Bundesfeier anstiess.

Gemeindepräsident Chris Linder

(FDP) bedankte sich bei allen Beteilig-

ten. Neben der Familie Bosshard wa-

ren das die Feuerwehr, der Feuer-

wehrwehrverein, die Pfanne-Manne,

Edi’s Metzgerei und der Werkhof. Zu-

dem versprach Linder, dass nächstes

Mal neben der Ringliker, Zürcher und

Schweizer Fahne auch eine Uitiker

Fahne aufgehängt wird.

Ein Plädoyer für den Kompromiss
Der FDP-Kantonsrat Thomas Vogel warnte in seiner Festrede in Uitikon davor, engstirnig zu werden.

David Egger

Die Schweiz funktioniere nur, «wenn wir es weiterhin schaffen, aufeinander zuzugehen», sagte Thomas Vogel. Bild: deg

Traditionsgemäss fand in Urdorf die

Bundesfeier auf dem Embri-Areal

statt. Auch kulinarisch blieb man der

Tradition treu: Raclette und Älpler-

magronen. Die Festrede hielt dieses

Jahr aber nicht etwa ein Politiker, son-

dern ein Profisportler. Der Urdorfer

Eisschnellläufer, Christian Ober-

bichler hielt die 1.-August-Rede.

Während Silvia Steiner (CVP) ver-

gangenes Jahr in Urdorf den Cervelat

zum Protagonisten ihrer Festrede

machte, war dieses Jahr der Blumen-

kohl an der Reihe. Mit diesem begann

Christian Oberbichler seine Festrede.

Er lobte die Qualität der Lebensmittel

von Urdorfer Bauern. «Dank zahlrei-

chen Bauern in unserem Dorf, wie

zum Beispiel Bauer Grob oder unse-

ren Nachbarn Bauer Zollinger, be-

kommen wir perfekte Lebensmittel

mit sehr hohem Standard.» Ausser-

dem beeinflusse die artgerechte Tier-

haltung die Qualität der Tierprodukte.

Nach dem kulinarischem Exkurs

schnitt der Eisschnellläufer sein Kern-

thema an: Träume und dass man sie

verwirklichen soll. Bereits als kleiner

Junge gab es für Oberbichler keinen

anderen Traumberuf als Profisportler.

«Bevor jeder von uns etwas beginnt,

war ein Gedanke in unseren Köpfen»,

sagte er. Es sei deshalb wichtig, unse-

re Träume zu verfolgen und trotz Hür-

den nicht den Kopf hängen zu lassen.

Denn oftmals seien es unsere eigenen

Gedanken, die uns im Wege stehen.

Die Ansprache beendete der 26-Jähri-

ge mit einem Zitat, das ihm sehr viel

bedeutet: «Warte nicht auf den richti-

gen Moment, denn dieser kommt

nicht auf dich zu.»

Céline Geneviève Sallustio

Der Eisschnellläufer macht Mut,
seine Träume zu verwirklichen

Christian Oberbichler.  Bild: cel

Weiningen «Seien wir mutig und gön-

nen anderen etwas. Seien wir mutig

und nehmen uns zurück. Seien wir

mutig und verzichten auf Materiel-

les.» Rochus Burtscher machte sich

gestern auf dem Hof der Familie Haug

in Weiningen Gedanken über Mut.

Die 1.-August-Feier im Wiesentäli hat-

te die SVP Weiningen organisiert.

Gleich zu Beginn stellte der SVP-Kan-

tonsrat aus Dietikon klar: «Mutig sein

heisst, Verantwortung zu tragen.»

Primär gegenüber sich selbst. Aber

auch gegenüber seinen Mitmenschen,

also anderen Mitgefühl zeigen.

In seiner Festrede stellte Burtscher

Bezüge zu viel diskutierten Themen

her. So bedeute Mut für ihn auch, der

EU klar Nein zu sagen, wenn sie die

Schweiz schlecht behandle. Beim

Thema AHV und Pensionskassen

warnte Burtscher vor zu viel Egois-

mus. «Wir älteren Semester müssen

auch für die Jungen schauen und dür-

fen ihnen nicht einfach einen Schul-

denberg hinterlassen.» Und der

Klimajugend riet er, mehr Eigen-

verantwortung zu übernehmen.

Burtscher beklagte zu viel Populis-

mus und «Schönwetterpolitiker». Zu

oft gehe es nur darum, die eigenen

Pfründe zu sichern. Deshalb sei es

umso wichtiger, Haltung zu zeigen

und für positive Veränderungen in sei-

nem Umfeld einzustehen. Dann gehe

es einem automatisch auch selbst bes-

ser. «Machen Sie etwas, das sie noch

nie gemacht haben», gab Burtscher

seinen Zuhörern zum Schluss mit auf

den Weg. Abgerundet wurde das Fest

von einem Lampionumzug.

Florian Schmitz

«Seien wir mutig und hinterlassen
den Jungen keinen Schuldenberg»

Rochus Burtscher (SVP). Bild: flo

Oetwil Kaum ein Limmattaler ist letz-

tes Jahr soweit gereist und hat dabei

so viel erlebt wie Lukas Steiner. Am

19. Juni 2018 brach er mit seinem Velo

von Oetwil aus auf. 326 Tage und

18 000 Kilometer später erreichte er

sein Ziel: Kapstadt. Im Rahmen seiner

Tour sammelte er 8000 Franken für

ein Hilfsprojekt in Äthiopien. Letztes

Jahr verbrachte Steiner den 1. August

in Athen. Dieses Jahr war er als Red-

ner in Oetwil eingeladen, um von sei-

nen Erlebnissen zu berichten. Am

stärksten geprägt hätten ihn die vielen

Begegnungen mit Menschen, die sei-

nen Weg kreuzten, erzählte Steiner an

der Übersetzstelle an der Limmat.

«Ich habe unterwegs so viel Gast-

freundschaft erlebt.» Einmal habe ei-

ne herzliche Mutter ihm im strömen-

den Regen einen warmen Teller mit

Essen gebracht.

«Die Momente, in denen es am

schwierigsten wurde, sind mir am

stärksten in Erinnerung geblieben»,

sagte Steiner. Daran sei er gewachsen.

Etwa als er für zehn Kilometer drei

Stunden brauchte, weil er sein Velo

mit viel Mühe durch knöchelhohen

Schlamm schieben musste.

«Das Schönste an allen Reisen war

für mich aber immer die Rückkehr zu

meinen Freunden und meiner Fami-

lie», sagte Steiner zum Abschluss. Es

sei ein riesiges Privileg, in der Schweiz

und besonders in Oetwil, leben zu

dürfen. Einige Jugendliche störten die

Rede mit einigen lauten Böllern; und

feierten so auf ihre Weise, dass Feuer-

werk dieses Jahr wieder erlaubt war.

Um die Festwirtschaft kümmerte sich

der FC Oetwil-Geroldswil.

Florian Schmitz

Die Heimkehr nach Oetwil war einer
der schönsten Teile seiner Weltreise

Lukas Steiner am Rednerpult. Bild: flo

Birmensdorf An der 1.-August-Feier

vor dem Gemeindezentrum Brüel-

matt spielte traditionsgemäss die Har-

monie Birmensdorf. Diese Festan-

sprache hielt die Nationalrätin und

Präsidentin der Grünen Partei

Schweiz, Regula Rytz. Sie bekannte

sich gleich zu Beginn ihrer Rede als

leidenschaftliche Velofahrerin. Des-

halb freue es sie umso mehr, den letz-

ten Wohnort von Ferdy Kübler ken-

nenzulernen. Sie sprach auch die Wet-

terkapriolen an der diesjährigen Tour

de France an und kam so gleich zum

Kernthema ihrer Rede. «41 Grad in

Paris und Hagel in den französischen

Alpen. Das sind Wetterextreme, die in

Zukunft unseren Alltag bestimmen.»

Es müsse rasch und entschlossen ge-

handelt werden, sonst sei in 50 Jahren

der in der Nationalhymne besungene

Alpenfirn verschwunden und damit

ein Teil unserer Lebensgrundlagen,

unserer Seele und unserer Identität.

Die Bernerin versteht deshalb die

jungen Menschen nur zu gut, die sich

in die Politik einmischen. «Die Ge-

schichte der Schweiz ist kein Ruhekis-

sen, auf dem wir uns an einem Natio-

nalfeiertag gemütlich räkeln kön-

nen», sagte Rytz. Vielmehr müsse

man der kommenden Generation eine

Zukunft sichern. Dabei könnten wir

glücklicherweise auf Schweizer Tu-

genden zurückgreifen, zu denen Rytz

den Ausgleich, die Offenheit und den

Pioniergeist zählt.

Danach wurde die Nationalhymne

gesungen und die Kinder bereiteten

sich auf den Lampionumzug vor.

Sebastian Schuler 

«Die Geschichte der Schweiz
ist kein Ruhekissen»

Regula Rytz. Bild: Sebastian Schuler

Unterengstringen Das Milizsystem

war das Thema der 1.-August-Rede

von Unterengstringens Hochbauvor-

stand Yiea-Wey Te (FDP). «In Unter-

engstringen funktioniert das Milizsys-

tem gut. Es funktioniert sogar fantas-

tisch», sagte er zu den über 200 Besu-

chern. Das sei nicht überall so: «Über

100 000 Personen üben in den Ge-

meinden, Kantonen und dem Bund

ein politisches Amt aus. Trotzdem be-

kunden zwei Drittel der schweizweit

über 2200 Gemeinden Mühe, ihre Ex-

ekutiven zu besetzen.» Das Problem

ortet Te bei der Leistungsgesellschaft,

die alles von den Berufstätigen abver-

lange. Er habe sich gefragt, was bei

ihm der Grund gewesen sei, sich im

Militär und der Politik einzubringen.

Te, dessen Familie vor den Roten

Khmer in Kambodscha flüchtete, kam

auf seine Grossmutter zu sprechen.

Sie habe ihm viel vom Schicksal seiner

Familie im Krieg bis hin zur Aufnah-

me als Flüchtlinge in der Schweiz er-

zählt. «Als ich vier war, hat sie mir ge-

sagt, ich dürfe nie vergessen, was die

Schweiz uns ermöglicht hat. Ich solle

der Schweiz und den Leuten in jeder

Situation Dankbarkeit zeigen», er-

zählte er. Eine bessere Möglichkeit,

diese auszudrücken, als im Milizsys-

tem gebe es nicht. Wenn man schon

von jung an ein Verständnis dafür ent-

wickle, dann werde man es im Er-

wachsenenalter auch leben, sagte er

und verteilte 300 Exemplare des

Kinderbüchleins «Meine Gemeinde,

mein Zuhause». Umrahmt wurde die

Feier vor dem Feuerwehrdepot, zu der

der Bürgerliche Gemeindeverein gela-

den hatte, von einem Auftritt der

Trachtentanzgruppe Schlieren. (zim)

Ein Hoch auf
das Milizsystem

Yiea-Wey Te. Bild: Sandro Zimmerli


	Freitag, 2. August 2019
	Seite: 18
	«Die Jugendlichen haben recht» 
	Ein Hoch aufdas Milizsystem 
	Ein Plädoyer für den Kompromiss 
	«Es braucht die Mithilfe aller» 
	Der Eisschnellläufer macht Mut, seine Träume zu verwirklichen 
	«Seien wir mutig und hinterlassen den Jungen keinen Schuldenberg» 
	Die Heimkehr nach Oetwil war einerder schönsten Teile seiner Weltreise 
	«Die Geschichte der Schweizist kein Ruhekissen» 
	«Ich bitte Sie, den Kindern und Jugendlichen Sorge zu tragen» 


